
Zeitschrift: Schweizer Archiv für Tierheilkunde SAT : die Fachzeitschrift für
Tierärztinnen und Tierärzte = Archives Suisses de Médecine Vétérinaire
ASMV : la revue professionnelle des vétérinaires

Herausgeber: Gesellschaft Schweizer Tierärztinnen und Tierärzte

Band: 94 (1952)

Heft: 3

Nachruf: Prof. Dr. O. Rubeli

Autor: Ziegler, H.

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Schweizer Archiv für Tierheilkunde

Band 94 • Heft 3 • März 1952

f Prof. Dr. 0. Rubeli

In der Nacht vom 2. zum 3. Februar 1952 verschied in Bern im hohen
Alter von fast 91 Jahren unser hochverehrter Kollege, Prof. Dr. med. et
med. vet. h. c. Theodor Oskar Rubeli. Dem Schreiber dieser Zeilen sei

es als ehemaligem Schüler, langjährigem Mitarbeiter und als Nachfolger des
lieben Verstorbenen vergönnt, das Lebenswerk Oskar Rubelis, dieses großen
Lehrers, tüchtigen Forschers und verdienstvollen Förderers tierärztlicher
Bildung und Wissenschaft, zu würdigen.

Der Verstorbene wurde zu Tschugg im Bernischen Seeland als einziger
Sohn des Gutsinspektors Rubeli am 4. März 1861 geboren und verbrachte
daselbst und in Erlach seine Primär- und Sekundarschulzeit. In der Absicht,
Landwirt zu werden, machte er 1876 bis 1878 den Kurs an der landwirt-
schaftlichen Schule-Zollikofen mit. Hier interessierte er sich besonders für
Tierzucht, Tierheilkunde, landwirtschaftliche Chemie und Obstbau. Der
frühe Tod seines Vaters brachte ihn von seiner ursprünglichen Berufswahl
ab und ließ ihn das Studium der Tierheilkunde in Bern ergreifen. Von 1880
bis 1884 lag er diesem ob, war dann vom August 1884 bis März 1886 erster
Assistent der ambulatorischen Klinik und vom April 1886 bis Ende 1887
Assistent der Anatomie unter Prof. Flesch. Schon am 1. Januar 1888 wurde
er Dozent und auf I. O&to&er 1559 erfolgte seine Wahl zum Professor der
Mwatomfe. So wirkte Oskar Rubeli während 42 Jahren als Lehrer der Ana-
tomie, Histologie und Embryologie anfänglich an der Tierarzneischule,
dann von 1900 an der veterinär-medizinischen Fakultät der Universität in
Bern.

Dem U?^emcÄ£ widmete sich unser Lehrer mit ganzer Hingabe und der
ihm eigenen Gründlichkeit. Galt es doch, der Haustieranatomie, die am
Ende des letzten Jahrhunderts noch in ihren Anfängen stund, solidere
Grundlagen zu geben. Dazu war Oskar Rubeli in besonderem Maße be-
rufen. Schon als junger Assistent an der Klinik empfand er große Lücken in
seinen anatomischen Kenntnissen. Er faßte den Entschluß, sich dem Stu-
dium der Medizin, insbesondere der Menschenanatomie, bei den Professoren
Aeby, Gasser und Straßer zuzuwenden. Mit einer heute noch wertvollen
Arbeit über die Speiseröhre von Mensch und Haustier promovierte er zum
Doktor der Medizin. Er bewies damit seine außerordentlichen Fähigkeiten
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zu gründlicher anatomischer Forschung. Es war deshalb wohl verständlich,
daß die damalige Tierarzneischule den gerade freigewordenen Lehrstuhl für
Anatomie ihm, dem erst 27jährigen, anvertraute. Nun galt es für Oskar
Rubeli ein ungeheuer großes Arbeitspensum zu bewältigen, es existierte
weder eine Präparatensammlung, noch standen für den Unterricht Bilder-
tafeln zur Verfügung. In unermüdlichem Streben und unter Einsatz seiner
ganzen, ihm eigen gewesenen Schaffenskraft, unterstützt von einer eisernen
Gesundheit, widmete er sich dieser schönen Aufgabe. Noch heute bilden
zahlreiche, zum Teil von ihm selber, zum Teil von Assistenten und nicht
zuletzt von seinem treuen Abwart, Jakob Kämpf, geschaffene Präparate
wertvolle Hilfsmittel für den Unterricht.

Von Jugend auf mit Landwirtschaft und Tierhaltung vertraut, fiel es
ihm als Lehrer leicht, die anatomische Vorlesung durch biologische und
praktische Hinweise dem Studierenden so lebendig als möglich zu gestalten.
Der Unterricht lag unserm Lehrer besonders am Herzen, daneben wollte er
aber seinen Schülern mehr als nur reines Wissen vermitteln, stets sah er
auch den Menschen in ihnen. In der Beurteilung seiner Studenten besaß
Rubeli eine selten große Sicherheit, und sein Sinn für Gerechtigkeit war
weniger durch Strenge als durch menschliche Güte und liebevolles Ver-
ständnis gekennzeichnet.

Meine Ausführungen wären unvollständig, würde ich nicht auch seines
Unterrichtes an der Molkereischule Rütti gedenken. Als ehemaligem Rütti-
schüler bereiteten ihm diese Stunden, die er bis zu seinem 80. Lebensjahr er-
teilen konnte, besondere Freude. Gerne stellte Prof. Rubeli sein umfassen-
des Wissen durch Halten von Vorträgen, zum Beispiel an Melkerkursen,
auch in den Dienst der Öffentlichkeit.

Rubelis Tätigkeit als ForscAer erstreckte sich über alle Gebiete seines
Lehrfaches. Ausgehend von den soliden Grundlagen, die er sich beim Stu-
dium der menschlichen Anatomie erworben hatte, ließ er häufig durch
Doktoranden mikroskopisch- und makroskopisch-anatomische, wie auch
embryologische und teratologische Fragen an den verschiedensten Orga-
nen bearbeiten. 62 Dissertationen sind so unter seiner Leitung entstanden,
darunter wertvolle Beiträge zur Anatomie von Milchdrüse, Klaue, Ova-
rium, Uterus, Niere, Herz, Gefäßen und Nabel. Arbeiten seiner Assistenten
beschäftigten sich mit der Homologisierung von Skelettmuskeln mit Hilfe
der Innervation, so wurde erstmals das Verhalten der Obturatoren und des
Glutaeus superficialis (maximus) bei unsern Haustieren richtig beschrieben.
Figewe 77wierswcAwwge« galten in erster Linie der Erforschung des Kuh-
euters. Anlaß gab hierzu die praktisch und wirtschaftlich große Bedeutung
dieses Organs, wie auch seine funktionelle Eigenart, die sich im „Ein-
schießen", „Nichtherablassen" und „Aufziehen" der Milch äußert. So ent-
standen Rubelis prachtvolle Euterpräparate: die mit Wood'schem Metall
gefüllten Milchkanäle mit den abwechslungsweise engen und weiten Ab-
schnitten, auf deren biologische Bedeutung er als erster aufmerksam mach-
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te, dann die mit verschiedenfarbiger Gelatine injizierten Euterviertel, wo-
mit er zuerst auf deren anatomische und funktionelle Selbständigkeit hin-
gewiesen hatte und schließlich die injizierten Blutgefäß-, besonders Venen-
präparate, die ihn dann veranlaßten, den Venen als „hämostatischem Appa-
rat" in der Zitze eine besondere Bedeutung beizumessen. Die Präparate
wurden 1914 vom Art. Institut Orell Füssli auf den drei bekannten Tafeln
in 10 farbigen Abbildungen dargestellt und veröffentlicht.

Großes Interesse brachte Oskar Rubeli auch der vergleichenden Gefäß-
lehre, speziell den Arterien, entgegen. In einer interessanten Abhandlung
für die Baumsche Festschrift kritisiert er die übliche Bezeichnung der Glied-
maßenarterien in den Lehrbüchern und schlägt andere, zutreffendere Na-
men vor. Er selber bediente sich dieser Namen auch in seinen Vorlesungen
und ließ es sich dabei nicht nehmen, sich vor seinen Hörern von hoher
Warte aus zu rechtfertigen. Seine gründlichen Kenntnisse stellte er auch
bei der Herausgäbe von Handbüchern zur Verfügung: so stammt von ihm.
eine in der tierärztlichen Literatur erstmalige, eingehende Darstellung des

Nervengewebes, ferner anatomische Beiträge zu den Klauen- und Euter-
krankheiten in Bayer-Fröhners Handbuch. Auch dem Studium der Ge-
schichte der Tiermedizin widmete er viel Zeit, hievon zeugen sein Buch über
die tierärztliche Lehranstalt zu Bern in den ersten hundert Jahren ihres
Bestehens, sein Beitrag über die tierärztlichen Lehranstalten im Hand-
Wörterbuch der Schweizerischen Volkswirtschaft, Sozialpolitik und Ver-
waltung von N. Reichesberg und schließlich die Denkschrift zur Hundert-
jahrfeier der Gesellschaft Schweizerischer Tierärzte.

Den Höhepunkt von Rubelis Lebenswerk bildeten jedoch seine Be-
mühungen um die a/iademiscAe Mwsöiüdwwjr des Th'erarzfes und damit um die
.Se&img des fo'erärzdicAew Artendes Dies fiel in die Zeit der Jahrhundert-
wende, die er selber als die „hohe Zeit" seines Lebens bezeichnete. Zu Be-
ginn seiner Dozententätigkeit in den achtziger Jahren war die Tierarznei-
schule eine Fachschule, die mit der Universität in keinerlei Beziehung stund
und die von ihren Schülern keine Maturität verlangte. Sie war einem Direk-
tor und einer Aufsichtskommission unterstellt. Dem jungen Dozenten und
Dr. med. Oskar Rubeli erschienen diese Zustände als unhaltbar und die
Kampfnatur in ihm drängte zum Handeln: mit seinem von der Human-
medizin herkommenden Kollegen und Dozenten für pathologische Ana-
tomie an der Berner Tierarzneischule, Alfred Guillebeau, setzte er sich in
Verbindung, um in gemeinsamem Vorgehen die Verbesserung der tierärzt-
liehen Vorbildung anzustreben. Im Auftrag der Gesellschaft Schweizerischer
Tierärzte verfaßte Oskar Rubeli eine Eingabe an den Bundesrat mit dem
Erfolg, daß im Dezember 1899 für das Studium der Tiermedizin die eidge-
nössische Maturität gefordert wurde. Nun stund nichts mehr im Wege, daß
sich auch für die Tierärzte die Tore der Universität öffneten und daß im
Jahre 1900 die erste veterinär-medizinische Fakultät Europas in Bern mit
eigenem Promotionsrecht ins Leben gerufen werden konnte. Dies hatte zur
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Folge, daß auch ausländische Tierärzte sich um die Promotion in Bern be-
warben, ihre Dissertation der Fakultät einsandten und sich der Doktor-
prüfung unterzogen. Über vierzig solcher Arbeiten behandelten anatomi-
sehe Probleme und mußten von Prof. Rubeli begutachtet werden. Zwischen
der jungen Fakultät und der Alma mater bernensis bahnten sich gute Be-
Ziehungen an und es lag Oskar Rubeli stets am Herzen, diese zu pflegen und
nach Vermögen zu fördern. Daß ihm, dem großen Schaffer, dessen Leit-
spruch schon bei der Gründung der Fakultät hieß: „Impavidi progredia-
mur, numquam retrorsum", im Jahre 1914/15 die große Pflicht und Ehre zu
Teil wurde, das Amt des Rektors der Universität zu bekleiden, war für
Prof. Rubeli ein Vertrauensbeweis der Universität.

Es liegt auf der Hand, daß für einen solchen Lehrer, Forscher und tat-
kräftigen Initianten die gebührenden Ehrungen nicht ausblieben. So wurde
er anläßlich des 25. Fakultätsjubiläums zum Ehrendoktor der Universität
Gießen ernannt, ferner schenkte ihm die tierärztliche Hochschule in Han-
nover das Ehrenbürgerrecht. Zu seinem 40. Amtsjubiläum verlieh ihm auch
die Berner Universität den Dr. med. vet. h. c., was ihm eine besondere
Freude war. Zu ihrem Ehrenmitglied ernannte ihn die Vereinigung der
Anatomen an Schweizerischen Hochschulen, ferner die Bernische natur-
forschende Gesellschaft, sowie der Verein Bernischer und die Gesellschaft
Schweizerischer Tierärzte. Die beiden letzteren Vereinigungen verdanken
Prof. Rubeli auch sein initiatives Vorgehen bei der Gründung der Sterbe-
kasse und des Hilfsfonds.

Der Name Oskar Rubeli wird in der Geschichte unserer Fakultät und
der tierärztlichen Wissenschaft unauslöschlich sein und bleiben, er ver-
pflichtet uns aber auch, in seinem Sinn und Geist weiterhin Lehre und For-
schung zu pflegen, um der Tierheilkunde innerhalb der medizinischen
Wissenschaften den Platz zu sichern, der ihr zukommt.

iL ZiegrZer, Bern

Aus dem Institut für Tierzucht und Hygiene der Universität Bern
(Direktor Prof. Dr. W. Weber)

Die Fütterung des Mutterschweines *

Von W. Weber, Bern

Von unsern Haustieren beansprucht wohl das Schwein im Hinblick auf
die angepaßte Fütterung die größte Aufmerksamkeit. Verschiedene Krank-
heiten, die vor allem zur Zeit des Puerperiums und beim Entwöhnen auf-

' Vortrag gehalten an der Wintersitzung des Vereins Bern. Tierärzte am 2. Dezember
1951; publiziert auf Ersuchen der Versammlung.


	Prof. Dr. O. Rubeli

